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schwer zugänglıch, 1ın der lateinischen Form hne Übersetzung wiedergegeben. uch wiırd hne
ersichtlichen Grund lateinısch und eutsch (d.h übersetzt) zıtlert (z.B ’

Im Anhang 111 wiırd der Exhumierungsbericht VonNn 1700 gedruckt; wel Exkurse fassen das Leben der
Kontaktpersonen Eugenius von Palermo und Petrus VO:|  - Ebaolı ZUSamnel. Eın ausführliches Quellen- und
Literaturverzeichnis, eıne Karte und Bılder Z.U) Würzburger Nachleben runden die Studie ab

Insgesamt 1st Bach ıne gut lesbare, sachlich fundierte und methodisch sorgfältige Monographie
gelungen. Alfred Schröcker

THEO JEFNER: Henrı Arnaud Pfarrer und Oberst bei den Waldensern. Fıne Biographie. Stuttgart:
Kohlhammer Verlag 1989 292 mıit Schwarz-Weiß-Abb. Kart. 39,80

Der Vertasser dieses Buches Ist wIıe schon die bisher erschienenen we1l Bände seiınes großen Werks ber
die Auswanderung der Waldenser aus dem Cluson nach Deutschland zeıgen (Dıie Waldenser auf ıhrem
Weg A4UusS dem Cluson durch die Schweiz ach Deutschland, Göttingen Bd 1, 1986; Z eın
hingebungsvoller Sammler. Aus deutschen und ausländischen Archiven und Biıbliotheken, AUuS$S der
Sekundärliteratur wıe aus mündlichen Mitteilungen, hat eıne große Fülle von Namen, Daten,
Ortsangaben, en und anderen Fakten verschiedenster Art usammengetragen. Dıiese Angaben werden
mıt vielen Quellenzitaten iın Übersetzung (zuweılen uch in Originalfassung mıiıt Übertragung) in

Kapıteln geboten, die VO  3 den Anfängen der Famiıilie Arnaud in Bellino (Chäteau Dauphin) bis Henrı
Arnauds Tod, Grab und Nachlaß reichen. FEın Kapitel enthält Stammtateln der weıtverzweıgten Famaılıie,
eın etztes 37 Z.U) Teıl erläuterte Bilder, die eıne Ergänzung den 1im ext gebotenen Abbildungen und
Karten bılden. Das Buch Ist gewiß eın Zeugnis anerkennenswerten Sammlerfleißes; 1st der ın
chronologischer Folge angeordnete eines Zettelkastens, ber keine Biographie, wIıe Titel
angegeben. Selten WIr'! d INan in der hıstorıschen Lıteratur eine derartige Diskrepanz zwischen Faktenreich-

und lıterarıscher Darbietung antretten. Wiıchtiges und weniıger Wiıchtiges, Ja Belangloses (das eigentlich
in die Anmerkungen gehörte), WIr'| d unterschiedslos nebeneinander ausgebreitet, eın historisches Problem-
bewußtsein 1st (trotz mancher gestellten Frage) nıcht erkennen, und Von gedanklicher Durchdringungdes Stoffes 1st wenıg erkennen wıe VO|  - schriftstellerischer Gestaltung. Es bleibt wünschen, die
wertvolle Mater1alsammlung eiınen Benützer findet, der auf ihrer Grundlage eine Biographie schreibt, die
diesen Namen verdient. Ulrich Köpf

PETER DINZELBACHER DIETER BAUER Hg.) Religiöse Frauenbewegung und mystische Frömmigkeıt
1m Miıttelalter (Beihefte Z.U) Archiıv für Kulturgeschichte 28) öln Böhlau 1988 und 412 Geb

68,-.

Der Band enthält die Dokumentatıon der wissenschaftlichen Studientagung »Religiöse Frauenbewegung
und mystische Frömmigkeit Mittelalter«, dıe VO: 1922 1986 der Leiıtung der Herausgeber iın
Weingarten stattfand. Er den Band »Frauenmystik 1m Miıttelalter« fort (hg. VON Peter Dinzelbacher
und Dıieter R. Bauer, Osttildern 1985; besprochen 1m Rottenburger ahrbuch für Kırchengeschichte 5
1986] 406—408), in dem die Referate einer 1984 durchgeführten Tagung gesammelt SIN

Das Thema Frauenmystik sollte der zweıten Tagung nıcht eintach wieder aufgenommen, sondern
den Rahmen der relıgıösen Frauenbewegung gestellt werden. Dıieses historische Umtfteld für eın ımmer och
vorzugswelse literarisc behandeltes Thema chaffen, WAar VOT allem die Aufgabe des Eınführungsrefera-
tes VOonNn Peter Dınzelbacher. Seinem Beıtrag, »Rollenverweigerung, relıg1öser Aufbruch und mystischesErleben miıttelalterlicher Frauen«, der uch den vorliegenden Band eröffnet, möchte ich mich folgendenzuwenden. Dıies soll reı Gesichtspunkten geschehen.

Erstens: Zum Verlauf der relıgiösen Frauenbewegung. Eın Textbeispiel: „Norbert Von X anten ZO$
eine große Zahl uch VO  — Frauen ın den VO|  - ıhm neugegründeten Orden, der sıch mit Doppelklöstern und
Terziarınnen Von den zeitgenössischen Benediktinerinnen unterschied. Dieses Leben als Konversen
taszınıerte nıcht DUr Bäuerinnen und ATIT)! Frauen« (D 25). Hıer werden Terziarınnen und Konversen ıIn
einen Topt geworfen (Terziarınnen gab bei den Prämonstratensern erst 1mM und 18. Jahrhundert).
Oder »Unter den weıblichen Zweıgen der regulären Orden scheinen die Zıisterzienserinnen den Beginennächsten stehen«, und einıge Zeılen weıter »Lebenstormen und Herkommen der Zısterziense-
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rinnen entsprachen reilich weıt mehr denen der Benediktinerinnen als denen der Beginen, da sı1e ın
Klausur wohnten« Hıer 1st auf mehreren Ebenen einıges 1nNs Rutschen geraten. Dıie zeıtliche und
geographische Abfolge der Vorgänge 1st unbeachtet geblieben. In den Nıederlanden standen die Zisterzien-
seriınnen den Beginen nahe, in Süddeutschland auch die Dominikanerinnen, in talıen die Klarıssen, je
nachdem mıt welchem der expandierenden Orden Zısterzienser, Domuinikaner oder Franzıskaner dıe
Frauenbewegung zusammentraf. Das 7zweıte itat läßt spuren, Dinzelbacher selbst nıcht wohl 1st beı
dem Vergleich Zisterzienserinnen Beginen. Doch C  CT eiınen Schritt weıter 1Ns Abschüssige, indem
etablierte, klausurierte Zisterzienserinnen ZU Vergleich beizieht, deren Lebensweise mıiıt Beginen
tatsächlich nıchts mehr gemeın hat. Vergleichen lassen sıch beide Gruppierungen lediglich, solange sıch
Zısterzienserinnen ın einem frühen, vorklösterlichen, SOZUSAaSCNH undefinierten Stadıum betinden Solche
unscharten Stellen könnten och weıtere angeführt werden. Sıe kamen durch unachtsames Exzerpieren und
Aneinanderreihen VO:  — Lıteratur zustande, die Z.U) Teıl in völlig anderen inn- und Argumentationszusam-
menhängen steht. Dadurch wırd Verwirrung gestiftet.

Zweiıtens: Dıie Mot:vatıon der religiösen Frauen. ach WwI1e VOT wiırd 1e] über die Gründe diskutiert, die
die Frauen veranl  ten, eın relıg1öses Leben ühren, obwohl diese Fragestellung bei der grundsätzlichen
Gemiuischtheit menschlicher Motivatıon etzten Endes nıcht sehr truchtbar ist. s1e sich ennoch als
»Dauerbrenner« erweıst, hängt weniger damit ZUSaMMCN, die miıttelalterlichen Frauen Probleme mıt
ihren Beweggründen gehabt hätten, als mıiıt UuNsCcCIrCIMN Unvermögen, die relıg1ösen Vorstellungen mittelalter-
lıcher Menschen in vollem Umfang erftfassen und gelten lassen. Be1 Frauen scheint besonders schwer

allen anzuerkennen, die Stillung geistiger (religıöser) Bedürfnisse tatsächlich der primäre Grund für
die Entscheidung einem gottgeweihten Leben BCWESCH seiın könnte. Bıs VOT wenıgen Jahren hrte
den Frauenüberschußfß, der nıcht allen heiratswillıgen Frauen die Ehe erlaubte, als Haupt- der zumiıindest
csehr wırksamen Nebengrund für den Zulautf VO|  — Frauen ZuUur relig1ösen Bewegung Dıie teministisch
Orjentierte Forschung hat 1m Gegenteıl die Weıigerung der Frauen, die hergebrachte Rolle als FEhefrauen und
Mültter überne  en, als Motiv herausgearbeitet, das den relıg1ösen rund relatıviere. uch VO:  3
Dinzelbacher WIrFr'! dieses betont. Die »Rollenverweigerung« steht Tıtel seiınes Beıtrags erster Stelle
und Wll'd ın seınen Ausführungen mıiıt zahlreichen Quellenbeispielen elegt. Andererseıits bleibt uch das
relıg1öse Streben in Geltung und erhält anderer Stelle SOSar Vorrang uch diese Passagen
zeichnen sıch nıcht durch Klarheit aus Dafß der Anschlufß die relig1öse Bewegung für die Mädchen und
Frauen uch eın Fluchtweg Vor unerwünschter Eheschließung und Mutterschaft SCWESCH seın könnte,
verdient natürlich grundsätzlıch rortert werden. och sollte INan die besonderen Absıichten hagıogra-
phischer Quellen bedenken, die Dınzelbacher VOT allem beizieht. Der entschlossene Kampf der relig1ıösen
Frauen Bewahrung ıhrer Jungfräulichkeit und Ehelosigkeıt, VO:  - dem sıe berichten, gehört ZUur
bsolut notwendigen Stilisierung weıblicher Heiliger. hne Dıstanz ZUur Sexualıtät gab weder für Männer
och für Frauen Heiligkeit, bei Frauen wurde dieses Kriteriıum jedoch 1Ns Zentrum gerückt. Es muß also
damit gerechnet werden, Vorgänge, die diese Dıstanz, Ja Feindlichkeit bezeugen, in den Vıten religiöser
Frauen dramatisch-erzählerisch zugespitzt werden. Dıies bedeutet, dafß s1e nıcht unbedingt als Beweıise für
Rollenverweigerung VO|  — Frauen beigezogen werden können, oder zumindest nıcht in dem Ausmafß und ın
der Art und Weıse, wIıe heute teilweise geschieht. Überhaupt ware der eıit überlegen, WAarum die
Motivatıon relig1öser Frauen immer wıeder bohrend ın 7Zweıtel SCZOSCNH WIrF: d So uch VO|  3 Dinzelbacher
» Waren die Motive derVerweigerung in diesem Bereich |dem sexuellen] wirklich ımmer UTr relıg1öser
War das ungehinderte Frömmigkeıtsstreben alleın der rund WAarum z.B viele Frauen ihre Männer
verließen« (S 19) »Sollte nıcht uch dieses Wıssen die Getahren und Schmerzen in einem panz normalen
Frauenleben der Grund ZUur Ablehnung der FEhe SCWESCH sein können?« ( 21) Wenn die Quellen Hınweıse
auf diese Dınge lıefern, sınd s1e selbstverständlic bedenken. Wenn sıe ber nıcht der nıcht
überzeugend Cun, esteht keın Grund, der relıg1ösen Motivatıon der Frauen jeden Preıs herumzudeu-
teln, s1e schließlich als halbe gelten lassen. Man LUuL 1€es$ Ja auch nıcht der zumiındest nıcht in dieser
penetranten Form bei relıg1ıösen Männern. Dıie Frage 5 Da ob die zahllosen Männer, die den Bettelorden
zulıefen, diese Entscheidung nıcht eher 4U5S Angst VOT dem Kriegsdienst, aus Mißerfolg beı den Frauen der
überhaupt aus Furcht vor »den Getahren und Schmerzen eines Sanz normalen Männerlebens« trafen, ware
mindestens berechtigt. Franzıskus VvVon Assısı z.B rlebte seiıne Konversion ach einem milıtärischen
Mißerfolg, ennoch hat meılnes Wıssens bisher och nıemand bezweıtelt, seine Entscheidung, Christus
nachzufolgen, primär ıne relıg1öse WAäl. Dıieser Vergleich zeigt, wıe sinnlos (und indıskret) diese
Motivationsspalterei etzten Endes ISt, und wıe banal die Ergebnisse sind, dıe sıch damıt erzielen lassen.

Drittens: Die egriffe der religiösen Frauenbewegung und der Mystik. Zur »relıg1ösen Frauenbewe-
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Sung« werden VO:|  _ Dinzelbacher alle weıblichen relıgıösen Lebenstormen gerechnet, die sıch VO: bıs
ZU 15. Jahrhundert erausbildeten, und alle bekannten weıblichen Religiosen sınd ihr beteılıgt, z. B
uch Brigitta von Schweden, 1373; Katherina VO|  } Sıena, 1380; Coletta Boıillet, 144/; Teresa Von Avıla,

USW. Im allgemeinen wurde darunter bısher die relig1öse Namı. der Frauen 1im und
3. Jahrhundert verstanden, die allerdings in manchen Regionen erst 14. Jahrhundert ZU Tragen
kommt. ber ist dıe relıg1öse Frauenbewegung 14. Jahrhundert noch dynamisch der läuft s1e aus? Und
der Beitrag der relig1ösen Frauen ZuUur Retorm- und Observanzbewegung des 15. Jahrhunderts? Ist hne
weıteres mıiıt der relıgıösen Frauenbewegung des und 13. Jahrhunderts zusammenzurühren ? Solange
cht begründet wird, INan 1es hne Not CuL, entsteht UTr Unschärte: eın Eintopf geNaANNL »relig1öse
Frauenbewegung«. Wıe hieße übrigens, wenn das gESAMTE weıbliche Religiosentum in der Schublade der
relıgıösen Frauenbewegung wird, die entsprechende Männerschublade? Etwa »relig1öse Männer-
institutionalısıerung«

uch der Mystikbegriff wiırd von Dinzelbacher außerst weıt gefaßt. Ohne Unterschied werden darunter
Charısmatikertum, Erlebnismystik, Prophetie, visıonäre Fähigkeiten USW. subsumiert. Nirgends wird
überdies zwiıschen der besonderen Devotion eıner relıg1ösen Frau und mystischer Begnadung abgegrenzt.
Sozusagen alle bekannten relıg1ösen Frauen des Mittelalters sınd für Dinzelbacher Mystikerinnen.

Von der relıg1ösen Frauenbewegung wırd eın unklares Bild entwortfen, die Frauenmystik wiırd
verschwommenen mrissen vorgestellt. S0 1st eiıne Darstellung des mittelalterlichen weiblichen Religiosen-
L{ums entstanden, 1in der sıch vieles, W as die Forschung inzwischen präzıse herausgearbeitet hat, utfs CuU«C
verwirrt und verknäult. Sıe ist daher keine nützlıche Einführung in das Thema »Religiöse Frauenbewegung
und mystische Frömmigkeıt Mittelalter«.

Leider hat ıhre Besprechung gerade eshalb den gesaAMTEN Zur Verfügung stehenden Platz beansprucht.
Dıie 15 weıteren Tagungsbeiträge, die der Band auiserdem enthält, können DUr noch geNaANNL werden: Edıth
Ennen, Politische, kulturelle und karıtatıve Wirksamkeit mittelalterlicher Frauen in Mıssıon Kloster Stift

Konvent. Michel Parısse, Der Anteıl der lothringischen Benediktinerinnen der monastıschen Bewegung
des und 11. Jahrhunderts Peter Segl, Die relıg1öse Frauenbewegung ın Südfrankreıich und
13. Jahrhundert zwiıischen Aäresie und Orthodoxie. Paul Mommaers-Frank Wıllaert, Mystisches Erlebnis
und sprachliche Vermittlung in den Briefen Hadewijchs. Johanna Lanczkowski, Gertrud die Große VO|  -
Heltta Mystik des Gehorsams. Anneliese Stoklaska, Weibliche Religiosität 1Im mıittelalterlichen Wıen
besonderer Berücksichtigung der Agnes Blannbekin. Ulrich Heid, Studien Marguerıte Porete und ıhrem
‚Mıroır des sımples ames«<. Giulia Barone, Probleme Klara VO:  - Montetalco. Ulrich Köpf, Angela Von

Folıgno. Fın Beitrag ZUur tranzıskanıschen Frauenbewegung E 1300 Karen Glente, Mystikerinnenviten
Aus$s männlicher un! weıblicher Sıcht FEın Vergleich zwiıschen Thomas VO:  —; Cantımpre und Katherina VO:  -
Unterlinden. Peter Dinzelbacher, Das politische Wirken der Mystikerinnen in Kirche und Staat: Hildegard,
Bırgıtta, Katharina. Manfred Weitlauff, »deın goLt redender mMunt machet mich redenlosz ...« Margareta
Ebner und Heinric VOoO  - Nördlingen. Peter Ochsenbein, Leidensmystik ın dominikaniıschen Frauen-
Östern des 14. Jahrhunderts Beispiel der Elsbeth VO  - Oye ısabet: Schraut, Dorothea VO:  - Montau:
Wahrnehmungsweisen VON Kindheit und Eheleben eıner spätmittelalterlichen Heılıgen. Hans DOoNn Oerle,
Liedwy VO:  —; chiedam Mystica der Hysterıica? Brigitte Degler-Spengler

PETRA ZIMMER: Die Funktion und Ausstattung des Altares auf der Nonnenempore. Beispiele Zu

Bildgebrauch in Frauenklöstern aus dem bis 16. Jahrhundert Dıss. phıl öln 1990 191 Abb.

Dıie Klausur, die das Klosterleben Von Mönchen und Nonnen grundverschieden regelte, hatte auch
Folgen tür die Gestalt der Konventsgebäude und Klosterkirchen. Sıe machte eınen vollständig abgeschirm-
ten Raum nnerhalb VO:  - Nonnenklosterkirchen erforderlıch, VO:|  — dem aus die Konventualinnen dem
Gottesdienst folgen und das Horenoffizium beten konnten, hne eın Sıc  ontakt mıiıt ıhnen möglıch

In den meısten Kırchen VO:  ; Frauenklöstern Wul'de dieses architektonische Problem mıit = eiıner
Empore gelöst, die westlichen Teıl des Langhauses errichtet wurde und somıt VO  - Hochaltar und
Presbyterium durch das stlıche Langhaus WAar. In einıgen oberrheinischen Dominikanerinnenkir-
chen, z.B St. Katharınental iın Diessenhofen, diente eın schmaler östlicher Langchor als Gebetsraum der
Nonnen, den ach Westen hın eın Lettner VO' Presbyteriıum trennte. In Männerklosterkirchen dagegen
schloß sıch der Mönchschor in der Regel das Presbyteriıum und bıldete MmMIit diesem eine räumlıiche und
lıturgische Einheıt. Außer durch die Ertordernisse des Klausurgebots War diese unterschiedliche Anord-


